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(Fortſetzung.) 

Obſchon ein Ausfall der Belagerten, in der 
Abſicht die Werke des Feindes zu zerftören, miß⸗ 
gluͤckte, fo wurde doch eine feindliche Batterie von 
24⸗Pfuͤndern auf dem Stolzenberge durch ein wohl⸗ 
angebrachtes Feuer außer Thaͤtigkeit geſetzt und 
ihr Munitions⸗Depot in die Luft geſprengt; wos 
gegen ein wiederholter Ausfall am folgenden Tage 
den Belagerern wenig Schaden that. 


Das Beſchießen, welches fuͤrchterlicher als bis⸗ 
155 ſortdauerte, war am heftigſten in der Nacht 
om 20. auf den 27. April, wo zum erſtenmale 
Feuer entſtand. 
2 hatte man zur Beerdigung der Todten 
en zweiſtündigen Waffenſtiliſtand verabredet, 
Er aber war ſein Zweck erfüllt, als das Schie⸗ 
Gum oe: begann. Die Preußen drangen bei 
Par ale Ausfalle bis in die zweite feindliche 

de und vernagelten 3 Geſchuͤtze. 
win der Nacht vom 6. zum 7. Mai machte der 
RN um die Stadt recht bald in feine Gewalt 
kommen, einen Angriff auf den ſogenannten 

Sr welcher gelang, und die Befagung (neun 

nen Ruſſen mit 14 Geſchützen) in voller 
thei ußtloſigkeit überfallen und mehr als ein Dritt⸗ 

erſelben zu Gefangenen gemacht wurden, 


wobei Geſchuͤtz und Munition in die Hände der 
Franzoſen fiel. s 

Mit Holm ging auch die Kalkſchanze am lin⸗ 
ken Ufer der Weichſel verloren, und jede Verbin⸗ 
dung zwiſchen Neufahrwaſſer und der Stadt 
hoͤrte auf. 

Obſchon die Belagerer bis zum 11. Mai mehr⸗ 
fache Verſuche machten, ſich des Hagelsberges zu 
bemaͤchtigen, welche hartnaͤckige und blutige Kaͤm⸗ 
pfe veranlaßten, ſo wurde doch der Hagelsberg 
in der Nacht zum 11. nur mit Muͤhe gehalten. 

An demſelben Tage gingen 30 engl. Kriegs⸗ 
fahrzeuge, 5000 Mann Ruſſen und Preußen am 
Bord, von Neufahrwaſſer aus auf der Rhede vor 
Anker, um Danzig zu entſetzen, allein dieſe Fahr⸗ 
zeuge liefen auf den Grund und konnten aller 
Bemuͤhungen der Ruſſen ungeachtet, nicht wieder 
flott gemacht werden, weshalb die Truppen auf 
Faͤhren über die Weichſel geſetzt werden mußten, 
wodurch viele Zeit verloren ging, waͤhrend wel⸗ 
cher die Belagerer immer bedeutendere Fortſchritte 
machten und die Vertheidigung des Hagels-⸗ und 
Biſchofsberges nur noch mit der größten Anſtren⸗ 
gung moͤglich war. 

Die in Neufahrwaſſer angekommenen Truppen 
ſetzten ſich, als ſie erfuhren, daß das erwartete 
preußiſche Corps, welches von Pillau über Neh⸗ 
rung vordringen und mit ihnen im Einverſtaͤnd⸗ 
niß handeln follte, ſich nach mehreren unbedeu⸗ 


tenden Gefechten genoͤthigt geſehen, nach Pillau 


zurückzugehen, in Marſch. Allein, da man dem 


Marſchall Oudinot, welcher auf die Nachricht der 
Truppenlandung in Neufahrwaſſer den Befehl er⸗ 
halten, von Marienwerder aus den Belagerern 
zu Hülfe zu eilen, hinreichende Zeit gelaſſen hatte, 


an Ort und Stelle anzukommen, auch der Mar⸗ 


ſchall Lefevre alles Erforderliche anwenden konnte, 
den zum Entſatz von Danzig entworfenen Plan 
zu vereiteln, fo ſcheiterte das ganze Unternehmen. 

Zwar erftürmten die Ruſſen und Preußen zwei 
feindliche Linien und Verhaue im Muͤnſterwalde, 
allein, als Oudinot mit 4 über die Weichſel ge: 
ſchickten Bataillonen den rechten Flügel der Ruſ⸗ 
fen und Preußen mit Sturmſchritt angreifen ließ, 
wurden ſie, nach einem zweiſtündigen Kampfe, 
der hartnädigften Gegenwehr ungeachtet, gezwun⸗ 
gen, ſich unter das Geſchütz der Feſtung Munde 
zuruͤckzuziehen. n 

Waͤhrend Danzig vom 16. bis 19. Mai von 
Neuem beſchoſſen wurde und der Feind ſeine An⸗ 
griffe auf den nur noch ſchwach vertheidigten Ha⸗ 
gelsberg fortſetzte, erſchien eine engliſche Corvette 
von 24 Kanonen, 120 Mann Beſatzung und dem 
damaligen Preuß. Artillerie- Hauptmann, jetzigem 
General Braun, von Koͤnigsberg mit Depeſchen 
an den General Kalkreuth, am Bord, um die 
Verbindung zwiſchen Neufahrwaſſer und der Stadt 
zu erzwingen und die Beſatzung mit Munition zu 
verſehen. Auf der Hoͤhe der feindlichen Werke 
angekommen, wurde ſie mit Heſtigkeit beſchoſſen; 
ſie gerieth gleichfalls auf den Grund und ſah ſich, 
obgleich von ihrer Mannſchaft auf das muthvollſte 
vertheidigt, endlich genoͤthigt, die Flagge zu ſtrei⸗ 
chen und ſich mit allem, was ſie am Bord hatte, 
zu ergeben. 

Dieſer mißlungene Verſuch, dem ſchon eingetre⸗ 
tenen Mangel an Munition abzuhelfen, die nun 
gänzlich verſchwundene Hoffnung auf Entſatz und 
die gewiſſe Ausſicht, daß bei den bereits gemach⸗ 
ten großen Fortſchritten des Feindes, die auf 7000 
Mann geichmolzene Beſatzung einen Sturm nicht 


werde widerſtehen koͤnnen, veranlaßten den Ge 
ral Kalkreuth, mit ſeinem Gegner in Unterhand 
lungen zu treten, und verlangte er dieſelbe Capi 
tulation, welche er im Jahre 1793 der Beſatzung 
von Mainz bewilligt hatte, wurde auch auf eben 
dieſe Bedingungen am 24. Mai abgeſchloſſen. Am 
27. Morgens zog die Beſatzung mit Waffen, Ge⸗ 
paͤck, fliegenden Fahnen, brennenden Lunten und 
klingendem Spiel aus, und ging uͤber die Weich 
ſel nach der Nehrung, um ſich von dort nach 
Pillau zu begeben. Sie ſollte in Jahresfriſt nicht 
gegen Frankreich und deſſen Verbündete dienenz 
ihre Verwundeten und Kranken blieben unter det 
Aufſicht von preuß. Wundaͤrzten und Offizieren in 
Danzig zurück; Magazine, Kaſſen und uͤberhaupt 
alles Koͤnigl. Eigenthum mußte den franzoͤſiſchen 
Behoͤrden uͤbergeben werden. 
Dieſer Capitulation folgte unmittelbar der Ue⸗ 
bergang der Feſtung Weichſelmuͤnde und Neu, 
fahrwaſſer, welches am 26. Mai mit franzoͤſiſchen 
Truppen beſetzt ward, nachdem die Preußen und 
Ruſſen ſich eingeſchifft und den Hafen und die 
Rhede, verlaſſen hatten. Dagegen ſchloß Weichſel- 
muͤnde eine eigene Capitulation gleich wie Danzig 
ab, in Folge deren die Franzoſen am 27. Mai 
und der Marſchall Leſevre mit 36,000 Mann ein 
ruͤckten. 
Von den nicht gefallenen ſchleſiſchen Feſtungen 
war Coſel ſeit dem 23. Januar 1807 berennt, 
und obſchon die noch nicht 4000 Mann ſtarke Be⸗ 
ſatzung groͤßtentheils aus Rekruten beſtand und 
die Artillerie nur ſchwach bedient war, fo wie 
dennoch der Commandant, Oberſt Neumann,) 
jede Aufforderung zur Uebergabe ſtandhaft zurück. 


) Wie ſchlecht der brave Neumann berathen 
war, beweiſt unter Anderm, daß der Zeug 
lieutenant Holzmann das Pulver und die 
meſſingenen Rollen aus den Hebezeugen (Fla⸗ 
ſchenzuͤge zum Auflegen des ſchweren Ge 
ichüges). verkaufte; weshalb er caffirt wurde 
115 gleich als Gefangener auf der Feſtung 

ieb. 1 


Schon am 4. Febr. konnte die Stadt von den 
Belagerern beſchoſſen werden, und wurde ſie in 
15 Tagen 25mal mit Bomben und glühenden 
Kugeln geaͤngſtigt. Durch das am 6. März ein⸗ 
tretende heftige Thauwetter jedoch wurden die Ber 
lagerer, deren Batterien überſchwemmt wurden, 
gezwungen, die Belagerung wieder in eine Blo⸗ 
kade zu verwandeln. 5 
Das Fallen der Feſtung Neiße, das mißgluͤckte 
Unternehmen des Grafen von Goͤtz auf Breslau, 
der Mangel an Lebensmitteln in der Feſtung Co⸗ 
ſel, die unter der Beſatzung entſtandene Meuterei, 
ogen endlich den braven Neumann, am 8. 
Juni auf die Bedingung zu capituliren, daß die 
eftung am 26. übergeben werden ſolle, wenn 
bis dahin kein Entſatz erfolge. 
Unterdeſſen kam die Nachricht vom Abſchluß 
des Friedens an und auch Coſel war gerettet, je⸗ 
doch erlebte ſein tapferer Commandant die ihm 
vom Koͤnige zugedachte Belohnung nicht. 
Gegen die Feſtung Neiße, in welcher der Ge⸗ 
neral Lieutenant von Steenſeen als Gouverneur 
tand mehrere tapfere Offiziere unter ihm befehlig⸗ 
n, jedoch lange nicht genug hinreichende Be⸗ 
ſatzung hatte, eröffnete der Feind, Baiern und 
- 80 ur s in der Nacht vom 1. zum 2. Maͤrz 
— die Laufgraben. Kaum hatte es 5000 Mann, 
— zu ſeiner Vertheidigung 12,000 Mann 
Ane waren, und fehlte es vorzüglich an 
— riſten; jedoch wußte der brave, ſeiner Pflicht 
eue Gouverneur, den die Beſatzung belebenden 


Geiſt durch fein Beispiel in ihr i l 
zu erhalten. kin Beiſpiel in ihr immer lebendig 


A 155 dieſer mißlichen Lage des mit der hoͤchſten 
uſtrengung vertheidigten Neiſſe unterrichtet, bes 
7100 der damalige General-Gouverneur von 
chleſien, Graf v. Goͤtzen, welcher in der Herr⸗ 
Dior Sun ein aus Reiterei, Jägern und Füſe⸗ 
daſſabe den nien bestehendes Corps errichtet und 
ſtens 8 neuangeworbene Mannſchaft, mei⸗ 
beſitzer otiſche Schleſier, Forſtbedienten, Guts⸗ 
Pachter und Studenten bedeutend ver⸗ 


ſtaͤrkt hatte, durch eine Diverfion auf Breslau 
für Neiße zu wirken. 

Nach dem entworfenen Plane ſollte ein Corps 
von 1400 Mann am 10. Mai aus Silberberg 
über Landshut, Freiburg, Striegau und Kanth 
nach Breslau gehen, dort alle dem Feinde gehoͤ⸗ 
renden Waffen und Montirungsſtücke wegnehmen, 
nach einem Aufenthalte von 6 Stunden über die 
Oder ſetzen und ſich nach Coſel wenden. Diefer 
Plan war jedoch bereits dem Feinde verrathen 
und General Lefevre befehligt worden, die Preu⸗ 
ßen anzugreifen. a 

Am 14. Mai glücklich bis nach Kanth gekom⸗ 
men, wo ſie auf das feindliche Corps trafen, be⸗ 
gann ſofort das Gefecht, und obſchon Lefevre An⸗ 
fangs einige Vortheile erhielt, ſo brachte doch ein 
heftiger Angriff auf ein Bataillon Sachſen, wel⸗ 
ches er bei ſich hatte, dieſe in Unordnung, ſelbſt 
die Baierſche Infanterie feines Corps wich nun 
zurück, die Verwirrung an der Bruͤcke des Schweid⸗ 
nitzer Waſſers wurde allgemein; 200 Baiern er⸗ 
tranken, 100 Mann wurden zu Gefangenen ge⸗ 
macht und 2 Geſchuͤtze erbeutet. 

Dieſes erfochtenen Sieges ungeachtet war unter 
ſolchen Umſtaͤnden an ein Gelingen des Unterneh⸗ 
mens auf Breslau nicht mehr zu gedenken, viel⸗ 
mehr blieb den Preußen nichts weiter uͤbrig, als 
bis nach Silberberg zuruckzugehen. Der Feind 
folgte ihnen, verſtaͤrkte ſich durch Heranziehen 
von Cavallerie und Infanterie, griff ſie bei Adels⸗ 
bach an, überwaͤltigte fie und fie verloren 350 
Gefangene, unter welchen ſich ihr Fuhrer, Major 
v. Loſthin, befand, der Ueberreſt rettete ſich nach 
Glatz und Silberberg, welche letztere Feſtung ganz 
unbelagert blieb; wogegen Graf v. Goͤtzen mit 
den zuſammengezogenen, ſich in der Naͤhe befind⸗ 
lichen Truppen ein verſchanztes Lager unter den 
Batterien von Glaz bezog. 1700 

Somit verſchwand für Neiße jede Hoffnung auf 
Entſatz, und obſchon demohngeachtet ſich der Ges 
neral v. Steenſen noch würde gehalten haben, fo 
beſtimmte ihn doch bei einer ſo großen, taͤglich 


wachſenden Anzahl von Kranken und Verwunde⸗ 
ten, der gaͤnzliche Mangel an Arzeneimitteln und 
die Ueberzeugung, daß doch die von ihm ſo tapfer 
vertheidigte Feſtung in wenigen Tagen fallen müſſe, 
eine Capitulation anzubieten, um dadurch einigen: 
Aufſchub zu erhalten. \ 15 

Dieſe Capitulation wurde von dem feindlichen 
commandirenden General Vandamme am 1. Juni 
unter der Bedingung angenommen, daß die Ue⸗ 
bergabe zum 16. Mai erfolge, wenn bis dahin 
kein Entſatz komme, und von beiden unterzeichnet; 
wogegen letzterer ſchriftliche Zeugniſſe uber den 
von der Beſatzung bewieſenen heldenmüthigen Wis 
derſtand ertheilte, und mußte demnach, als am 
beſtimmten Tage keine Huͤlfe erſchien, Neiße nach 
einer 1Atägigen Belagerung uͤbergeben werden. 
Jetzt rückten die zur Belagerung der ſchleſiſchen 
Feſtungen beſtimmten feindlichen Truppen mit 
Macht gegen Glatz vor, und waren ſie nur noch 
auf Kanonenſchußweite von dem verſchanzten La⸗ 
ger entfernt, als der General Vandamme unter 
allerhand Anträgen den Grafen von Gögen zur 
Uebergabe zu bewegen ſuchte, welche jedoch ſaͤmmt⸗ 
lich, ſo vortrefflich ſie auch lauteten, ſtandhaft 
zuruͤckgewieſen und dagegen die Arbeiten zur Vers 
ftärkung des Lagers mit noch größerem Eifer be⸗ 
trieben wurden. 

So gegen ein Bombardement geſchuͤtzt, verthei⸗ 
digte ſich Glatz lange; aber taͤgliche Gefechte mit 
den feindlichen Vorpoſten hatten endlich die Trup⸗ 
pen im Lager ermattet, und es gelang denn end⸗ 
lich den Baiern und Wuͤrtembergern, 12.000 
Mann unter den Generalen Siebein und Lilien⸗ 
berg, in der Nacht vom 23. auf den 24. Juni, 
nach einem wuͤthenden Kampfe auf Tod und Le⸗ 
ben, in welchem die Preußen einen bedeutenden 
Verluſt erlitten und 13 Gefchüge verloren, das 
durch 10 Redouten verſchanzte Lager zu erſtuͤr⸗ 
men, und wurden die bis in die Vorſtadt einge: 
drungenen leichten Truppen nur mit genauer Noth 
wieder daraus vertrieben. Da Graf von Goͤtzen 
wohl einſah, daß, wenn die Franzoſen ſich zum 


zweiten Male der Vorſtadt bemaͤchtigten und DW 
rin behaupteten, ein Bombardement, welchem 
nur einen Munitionsvorrath auf 12 Tage entge 
genſetzen konnte, und die Zerftörung der Stadt/ 
ohne weitern glücklichen Erfolg für ihn, unver 
meidlich ſey, ſo wurde er beſtimmt, eine Capitu⸗ 
lation abzuschließen, jedoch unter Bedingungen 
die die Erhaltung der ihm anvertrauten Feſtung 
noch möglich machten, wenn die ſchon verbreiteten 
Friedensgeruͤchte ſich beſtaͤtigten. 4 
Die Capitulation kam am 26. Juni wirklich 
zu Stande, und ſollte Glatz mit allen Forts und 
Außenwerken am 26. Juli übergeben werde 
wenn bis zu dieſem Tage kein Entſatz erfolge, 
Dieſer blieb zwar aus, aber noch vor der beſtimm⸗ 
ten Uebergabefriſt ging die amtliche Nachricht vom 
Abſchluß des Waffenſtillſtandes ein, wodurch dieß 
Feſtung dem Staate erhalten wurde. * 
Waͤhrend dieſer Kriegsſcenen wuchs das Elend 
in den von den Franzoſen beſetzten Provinzen d 
preußiſchen Monarchie mit jedem Tage; das bank 
Geld und mit ihm der Credit war verſchwundel 
die Staatspapiere ſanken daher je mehr und mehl 
in ihrem Werthe, und manche, z. B. die Treo 
ſcheine, faſt zu Nichts herab. Muthloſigkeit be 
maͤchtigte ſich der wohlhabenden und hoͤheren 
Staͤnde, Gewerbe, die nicht für den Krieg arbeh 
teten, lagen darnieder, Einquartierungslaſt druͤckl 
die Einwohner zu Boden, viele der Bürger vel“ 
ließen ihre Wohnungen, da ſie nicht mehr del 
Druck zu tragen vermochten; Verzweiflung herrſchtk 
beſonders unter der ärmeren Volksklaſſe, und naß 
hungrige Lieferanten — Juden und Chriſten 
im Einverſtaͤndniß mit den franzöſiſchen Vampyrel 
maͤſteten ſich von dem Mark des Landes. D 
Cavallerie⸗Depots in Potsdam brauchten allell 
täglich 5000 Rationen, welche das Land aufbrin 
gen mußte, Kriegsfuhren und Requiſitionen hör 
ten nicht auf; die Berliner Krankenhaͤuſer hatten 
den Franzoſen eingeraͤumt werden muͤſſen, u 
die Domainenpaͤchter, deren Contracte ihrem AP 
lauf nahe waren, wurden durch die ihnen erb 


4 


nete Ausſicht auf einen künftig niedrigern Pacht⸗ 
= veranlaßt, den bisherigen fur mehrere Terz 
n 8 Aus den Staͤdten, wel⸗ 
but it Entrichtung der ausgeſchriebenen Contri⸗ 
ion zoͤgerten, wurden Geißeln nach Frankreich 
geschleppt, und die Stadt, welche ihre beſten 
Bürger dazu nicht hergeben wollte, mußte zu ſo⸗ 
genannten freiwilligen Anleihen ihre Zuflucht neh⸗ 
men. So ſank, mit dem Sinken des Wohlſtan⸗ 
des, auch ein Theil der Nation zu einer namen⸗ 
loſen Verdorbenheit herab; ſchamlos ſchloß ſich die 
here an den Feind, in der Ueberzeugung, 
er König werde nie wiederkehren, und fehlte es 
nicht an Verworfenen, welche in dem Wahne ei⸗ 
ner Erkenntlichkeit der neuen Regierung, den Fran⸗ 
zoſen manches vielleicht noch zu rettende Koͤnigliche 
Eigenthum, manche Staats-Einkünfte, von derem 
Daſeyn fie keine Ahnung haben konnten, verries 
then. Dagegen gab es aber auch Redliche genug, 
namentlich unter den Staatsdienern und Commu⸗ 
nalbeamten, welche ſich weder durch Lockungen 
noch Drohungen verleiten ließen, der ſchlechten 
ache zu dienen, und beſonders in Schleſien und 
—— wurden dem Staate hoͤchſt bedeutende 
teuerſummen gerettet. 


(Fortſetzung folgt.) 


a Vermiſchtes. 
in Einem wahrſcheinlichen Gerüchte zu⸗ 
lier hat Se. Maj. der König der Fürſtin von 
Bent wirklich ihre ererbte große koͤnigliche 
für Kann namlich Erdmannsdorf in Schleſien, 

ine bedeutende Summe abgekauft, der hohen 


Frau jedo 5 
gase es den Stisgkraudp deles Ahnen Gutes 


Be ruchloſeſte Verbrecher neueſter Zeit iſt wohl 
78 Gouvyot, welcher am 9. Aug. durch die 
4 des franz. Obermarne⸗Departements zum 
und Lerurtheilt worden ift, Er war angeklagt, 
Sch Be überwiefen, 1830 das Haus feiner 
egermutter, 1835 drei andere Haͤuſer, und 


— 


1840 ſein eigenes und das Haus eines ſeiner 
Nachbarn angeſteckt und niedergebrannt, ſeine erſte 
Frau und ſein Kind in einen Brunnen geſtuͤrzt 
und dadurch um's Leben gebracht, dreimal die 
Vergiftung des Oheims und der Tante ſeiner 
zweiten Frau verſucht, und zahlreiche Diebſtaͤhle 
begangen zu haben. Dieſes Scheuſal iſt erſt 32 
Jahr alt. 0 


Vor einiger Zeit kam ein Mann, fehr anſtaͤndig 
gekleidet, mit großem Schnur und Backenbarte, 
zu einem Pariſer Arzte. „Der Herr iſt zu Haufe," 
beſcheidet ihn der Bediente im Vorzimmer, „aber 
ſein Zimmer iſt ganz voller Leute!“ — „Ich 
habe nicht Zeit lange zu warten,“ antwortete der 
Unbekannte, „geben Sie mir nur ein Stuͤck Pa⸗ 
pier, ich will ein paar Worte ſchreiben.“ Der 
Bediente öffnet einen Schreibtiſch, der im Vor⸗ 
zimmer ſteht und worin einige Fuͤnffrankenſtuͤcke 
lagen, giebt dem Kranken Schreibzeug und Pas 
pier und geht in ein anſtoßendes Zimmer, um 
dort ſeine Arbeit, in der er unterbrochen wurde, 
fortzufegen. Nach fünf Minuten ruft der Fremde 
den Bedienten noch einmal, laͤßt ſich eine Oblate 
von ihm geben, ſiegelt den Brief damit und be⸗ 
ſiehlt, ihn ſobald als möglich dem Arzte zu uͤber⸗ 
geben, da er Dringendes enthalte. Dann druͤckt 
er dem Bedienten einen Fünffrankenthaler in die 
Hand und verlaͤßt ruhig das Haus. Nach einer 


halben Stunde lieſt der Arzt den Brief, er ent⸗ 


halt woͤrtlich Folgendes: „Verehrter Herr! Drei⸗ 
mal habe ich mich bei Ihnen mit der Hoffnung 
eingeſtellt, ich würde Gelegenheit finden , Ihre 
Kaſſe um einige Tauſendfrankenbillets erleichtern 
zu koͤnnen; aber Ihr Bedienter ſcheint wenig ge⸗ 
neigt, mir Ihren Schatz inſpiciren laſſen zu wollen. 
Ich kam zu zwei Malen als Herr Fenorbalon 
und gab mich fur einen Ihrer Mitbrüder im Dienſte 
der Menſchheit aus, aber beide Male vergeblich; 
heute wagte ich als ſchnurbaͤrtiger Faſhionable ei⸗ 
nen dritten Verſuch, wieder war es mir unmöglich, 
in Ihr ungluͤckliches Zimmer zu dringen. Nun 


verlangte ich Papier. Ihr Bedienter öffnet einen 
Schreibtiſch, ich ſehe darin Fuͤnffrankenſtuͤcke lies 
gen, und das reizte mich. Ich ſetzte mich alſo 
hin und ſchrieb, um allein zu bleiben. Ihr Bes 
dienter putzte und wuſch indeſſen im anſtoßenden 
Salon, und ich kehrte mittlerweile ſeinen Schreib⸗ 
tiſch aus; ich finde darin dreißig Franken, die ich, 
da mein Brief ohnehin lang genug iſt, in die 
Taſche ſteckte. Ehe ich aber auf und davon gehe, 
will ich noch Ihrem Bedienten in Anerkennung ſei⸗ 
nes Dienſteiſers und ſeiner Artigkeit 5 Franken 
ſchenken, der arme Tropf denkt gewiß nicht, daß 
ich ihn beſtehle, da er mir unmöglich gemacht hat, 
ſeinen Herrn zu beſtehlen. Uebrigens iſt er ein 
braver ehrlicher Burſche; fie können fich freuen, eis 
nen ſolchen Bedienten zu haben. Empfangen Sie, 
verehrter Herr, die Verſicherung meiner vollkom⸗ 
menſten Hochachtung, Ambray Goulon.“ Der 
Schelm hatte wirklich dem Bedienten 30 Franken 
geſtohlen, und ihm funf dann in Form eines Trink: 
geldes zuruͤckerſtattet. i f 


Anecdoten. 


Ein Maler ohne Brod, wie ohne Verdienſt, 
wurde aufgefordert, ſich ſelbſt und ſeine Frau zu 
malen und zwar unter dem Schatten eines Bau⸗ 
mes, und das Gemaͤlde dann der öffentlichen Be: 
wunderung preiszugeben. Er that es. Eines Ta⸗ 
ges trat ſein Schwiegervater an den Laden und 
beſchaut, ſich umſehend, das neue Bild. „Bitte 
Schwiegerſohn,“ ſpricht er, wer iſt die Frau, die 
Ihr gemalt habt?“ — „, Wie?“ ruft der Maler 
aus, „kennt Ihr Eure eigne Tochter nicht?“ — 
„Was?“ erwiederte der Schwiegervater erzuͤrnt, 
„wagt Ihr's, meine Tochter mit einem Fremden 
zuſammenſitzend abzubilden. 


Der Herr v. T. beſaß auf feinem Landgute ein 
recht beträchtliches Jagdrevier. Er verſammelte 
in demſelben ſehr oft die Jaͤger der ganzen Nach⸗ 


barſchaft, um die Vermehrung ſeiner Hirſche 
Rehe, Schweine und Haſen, auf vielfaͤltige Kla⸗ 
gen der Bauern, ein wenig zu verhindern; denn 
er ſelbſt war, bei großer Leidenſchaft fir das edle 
Waidwerk, durchaus kein gluͤcklicher Jaͤger, ob er 


es gleich zu ſeyn vorgab. Einſt war eine große 


Anzahl feiner Kampfgenoſſen, nach gluͤcklich voll⸗ 
brachter Arbeit, an feiner Tafel verſammelt. Jo⸗ 
hann, der alte Jaͤger des Wirthes, ſtand hinter 
dem Stuhle ſeines Herrn und ſchenkte dieſem flei⸗ 


— 


— ee ee TE 


fig ein. Hr. v. T. erzählte oft von feinen Hel⸗ 


denthaten als Jaͤger; und da er bei Erzaͤhlung 
derſelben gar ſelten Glauben fand, ſo rief er in 
ſolchen Faͤllen gewoͤhnlich den gewandten Diener 
zum Zeugen auf. Unter andern ſehr ſtarken Stuͤk⸗ 
ken erzaͤhlte er heute ſeinen Gaͤſten, daß er ehe⸗ 
mals als Soldat, auf dem Marſche nach Schwa⸗ 
ben — wohin er, beilaͤufig geſagt, niemals ge⸗ 


gethan habe. „Er habe — ſo lautete ſeine Er⸗ 


zaͤhlung — einen Sechzehnender durch den rech⸗ 


ten Hinterlauf und durch das linke Gehör geſchoſ⸗ 
ſen!“ Alles bricht in ein lautes Gelaͤchter aus. 
„Nun Johann, du warſt dabei,“ rief Hr. v. T. 
„Ja, meine gnaͤdigen Herren!“ ſo ließ ſich Jo⸗ 
hann ganz ernſthaft vernehmen. „Es war bei 
Neuſtadt an der großen Linde. Der Sechzehnen⸗ 
der hatte — mit Erlaubniß zu reden — einiges 


Ungeziefer, und kratzte ſich hinter den Ohren. In 


kommen war, — einen hoͤchſt ſonderbaren Schuß 


dieſem Augenblicke ſchoß mein gnaͤdiger Herr hin, 


und traf ihn fo ſonderbar und der Hirſch war jo 


erſchrocken, daß er liegen blieb und ſich abfangen 
ließ. Allein wegen des vielen Ungeziefers war er 


etwas abgezehrt.“ Waͤhrend des lauterſchallenden 
Gelaͤchters ſagte Johann zu ſeinem Herrn: „Ein 


andermal luͤgen Ihro Gnaden nur nicht ſo weit 


auseinander; ich konnte es beinahe nicht zuſam⸗ 
menbringen.“ 


Ein Schulmeiſter in Weſtphalen fragte einen 
Knaben: „Weißt Du denn, was Recht oder Un⸗ 


techt iſt?“ „Nee,“ antwortete der Knabe. „Wenn 
Du Deinem Bruder das von der Mutter bekom⸗ 
mene Brod wegnimmſt, was thuſt Du?“ „Ik 
fret et up l (Ich freſſe es auf.) 


zus Jagdlied. 
ana winkt! — Wer folgte nicht dem Schalle 
Des Horns der Goͤttin willig und bereit? 

er opferte nicht in des Tempels Halle 

Der Himmliſchen mit hoher Freudigkeit? — 
Die Jagd geht auf, — und über Feld und 


Fluren 
—— raſch der Zug der Jäger nach dem Wald. 
d aufgeſucht find ſchnen die friſchen Spuren 
Des edlen Wildes, und die Buͤchſe knallt! — 
„Hoch Ich’ Diana! die wir ſtets verehren!“ — 
Des Mondes Sichel iſt der Jungfrau Schild. 
nd wenn wir ſiegestrunken heimwärts kehren, 
Sey unſre Taſche ſchwer und wohl gefüllt. — 


Kloſe. 


Auflöſung der Charade im vor. Stück: 
Romantiſch. 
„„ rr 
Görlitzer Kirchenliſte. 

en eboren.) Mſtr. Carl Traug. Günther, B. u. 
eb 5 allh., und Frn. Chſt. Henr. Sophie Wilh. 

Min ulbe, Tochter, geb. den 12., get. den 23. Aug., 
1 Clara Louiſe. — Adolph Wilh. Habermann, 

del, Tgtel en allh., u. Frn. Joh. Paul. 1 1 

heimine Pat geb. den 1 1., get. d. 23. Aug, Louiſe Wil⸗ 
os, u. Fr ieſenhütter, T. geb. 

d n. Anne Hel. geb. Wieſenhuͤtter, T. g 

Sieh Jer den 23. Aug., Joh. Chriſt. — Joh. Carl 


ogt, 
Jul. Eon a 


get. den 23. Aug., Henr. Chriſt. Aug. — Aug. David 
Froͤhlich, Tuchſcheergeſ. allh., u. Frn. Chriſt. Dor. geb. 
Reich, Tochter, geb. den 15. get. den 24. Aug., Aug. 
Charl. — Hrn. Fried. Wilh. Leop. Kröhne, Oberlehrer 
an der hoͤhern Bürgerſchule allh., u. Sen. Franz. Roſ. 
Ern. gr Peck, Tochter, geb. den 7., get. den 26. Aug., 
Olga Marie Ottilie. — Joh. Glieb. Steinert, Schuh⸗ 
machergef. allh. u. Frn. Joh. Frieder. Louiſe geb Klim⸗ 
pel, Tochter, geb. den 20., get. den 26. Aug., Wilhelm. 
Frieder. Albertine. — Hrn. Fried. Aug. Büttner, B., 
Dec. u. Vorwerksbeſ. allh., u. Fru. Joh. Carol. geb. 
Boike, Tochter, geb. den 22., get. den 28. Aug., Paul. 
Henriette. — Mſtr. Chſt. Friedr. Wende, B. u. Weiß: 
backer allh., u. Sen. Joh. Juliane Amalie geb. Zedler, 
Sohn, geb. den 13., get. den 28. Aug., Friedr. Alwin. 
— Hrn. Carl Aug. Göbel, Decorationsmaler allh., u. 
Frn. Minna Gotth. geb. Mattner, Tochter, todtgeb. 
den 28. Aug. — Hrn. Joſeph Arle, K. Pr, Gensd arm 
6r Brigade allh. u. Frn. Joſepha geb. Hübner, Toch⸗ 
ter, geb. den 6., get den 23. Aug. in der kath. Kirche, 
Hedwig Maria Thereſe. 

(Geſtorben.) Joh. Gottfr. Krebs's, B. u. 
Hausbeſ. allh., u. weil. Fru. Joh. Chriſtiane Juliane 
geb. Zepner, Sohn, Johann Friedrich Max, geſt. den 
20. Aug., alt 4 J. 4 M. 3 T. — Hrn. Friedrich Aug. 
Schaͤfer's, Lehrers an der Höheren Buͤrgerſchule allh., 
u. Zen. Chriſtiane Eleonore Minna geb. Krummel, 
Tochter, Minna Erneſtine Anna, geſt. den 22. Aug., 
alt 3 M. — Mſtr. Sam. Wilh. Rothe's, B., Tuchm. 
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Bekanutmachun gen. 


Freiwillige Subhaſtation. 5 
Zur Subhaſtation der beiden, dem Fingal von Stolzer gehörigen, sub Nr. I. und V. zu Schlau⸗ 
roth, Görliger Kreiſes, gelegenen Wieſen, zuſammen von ungefähr 22 Morgen Flaͤcheninhalt, ſteht 
Termin auf den 6. November o. Vormittags 10 Uhr an Gerichtsſtelle an. Taxe, Hypothekenſcheine 
und Kaufsbedingungen ſind in Gerichtsregiſtratur zu Görlig (Webergaſſe Nr. 406.) einzuſehen. 
Goͤrlitz, den 26. Auguſt 1840. Das Patrimonial⸗Gericht Schlauroth. 0 


Aus zuleihen 
find ſtets Gelder, gegen gute Hypotheken, an puͤnktliche Zinszahler. | 
Das Gentrals Agentur =» Comtoir, Lindmar. | 
— Petersgaſſe Nr. 276. 


Inhabern von Staatsſchuldſcheinen bie ergebene Anzeige, daß wir im Beſie des Berzeichnif 
ſes der in der juͤngſten Verlooſung gezogenen, am 2. Januar 1841 zur baaren Auszahlung gekuͤn⸗ 
digten Staatsſchuldſcheinen, fo wie aller frühern Verlooſungsliſten, uns befinden und bereit ſind / 
unentgeldlich Auskunft zu ertheilen, ſobald uns Nummern und Litern deutlich bezeichnet werden. 
Die Verlooſten übernehmen wir zur Einholung der Capitalien, ſo wie zur Anlegung gegen gute 


Goͤrlitz, den 16. Auguſt 1840. 
Qpporheten . Das Central-Agentur⸗Comptoir: Lin d mar. 


Petersgaſſe Nr. 276. 


Vortheilbaftes Anerbieten. Ein junger, fräfſiger, wiffenſchafllich gebildeter Mann, mis 
litairfrei und mit den beflen Empfehlungen verfehen, ſucht als Verwalter feine jetzt gleich ahnliche 
Stellung zu veraͤndern, und wuͤrde er mehr auf humane Behandlung als auf ein höheres Einkom⸗ 
men fehen. Das Nähere iſt in der Buchdruckerei des Hrn. Dreßler zu erfragen. 


Einladung in die Stadt Prag. Morgen, Freitag, den 4. Septbr., halte ich einen 
Gaͤnſe⸗ und Enkenbratenſchmauß, und verſichere meinen geehrten Gaͤſten, daß ſie diesmal nicht 
unbefriedigt von mir gehen werden. Den Sonntag und Montag iſt vollſtimmige Tanzmuſik. 


Strohbach. 
Künftigen Sonntag Abends 7 Uhr wird im Socſetäſs⸗ Saale Zanzmufit, Entree a Perſon 
13 fgr., gehalten, wozu ergebenſt einladet G. Jacob. 
— A ˙ 8 r ³˙ w·ͥꝙ m·m̃ ·ͤᷣ—— ee 
Noch lebt der alte Fritze in dem Herzen aller Preußen. 


So eben iſt — dritte 55 Wee — Groß 5 

Leben und Thaten Friedrichs des Großen, Königs von Pr 5 

be b Ein vaterländiſches Geſchichtsbuch von Dr. Fr. Förster, P eußen 
In treuen Zügen und mit oielen neuen Aufſchlüſſen nach den deſten Quellen bearbeitet liefert hier 

der Verfaſſer das Leben des alten Fritzen, von dem, wie der alte Maͤrkiſche Bauer ſagte, fein 
Lebtage Keiner auserzaͤhlen wird. Das Werk iſt ein wahres Volksbuch, verſtändlich⸗anſprechend für 
Jedermann; Druck und Ausftattung mit vielen Bildern find fchön, und der Preis fo außerordentlich | 
| 


— ö 


billig, wie noch bei keiner dergleichen Ausgabe, mit ſchwarzen Bildern das Heft 3 ggr., mit illuminirten 


Bildern das Heft 4 ggr. BER : S | 
Das ganze Werk erſcheint ſchnell hintereinander in 15—16 Heften und iſt das Me und 2te Heft in 
Guſtav Köhlers Buch⸗ und Kunſthandlung in Görtig, ö 


Bruͤderſtraße Nr. 139, 


vorrätig welche Unterzeichnung und Beſtellung darauf annimmt. a 
Bars Fr. Wilb. Gödſche in Meißen, 


